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Schweizerische

<Leßrer-Aeiiung.
Organ des schweizerischen Lehrervercius.

XVI. Jahrg. Samstag den 25. März 1871. â 12.
Erscheint jeden Samstag. — AdonuementSpreiS: jährlich S Hr. 20 Rp., halbjährlich I Hr. 6<> Np. franko durld die ganze
Schweiz. — Znferiion»g«d»hr: Die gespalten? Petitzeile 10 Rp- (3 Sr. oder 1 Sgr.j f^^Tiasenpunaen für dir Si-rattion find

«»Herr» Semtuardtrettor Ztepsamen ii>Kr?n,ling?n, Anzeigen an denNerleg-r I. ^>uber in Francnfelr zn adr>istr?n.

Aer Hart geschmiedete Landgraf.
(GötzingerS deutsches Lesebuch. Vd. I, S, 15.)

(Fortsetzung.)

4. Quellen.
Grimms Sagen Bd. 2, 333—33k. Schon der

alterthümlichen Schreibart können wir entnehmen, daß

diese Erzählung nicht der mündlichen Ueberlieferung,

sondern alten Büchern entlehnt worden ist. In der

That leiten uns die Quellen bis über die Refor-

mation, bis tief in das 15. Jahrhundert zurück.

». Am vollständigsten «scheint die Sage bei

Johannes Rothe, einem gebornen Luxemburger,

welcher Mönch zu Eisenach und Kaplan der Land-

gräfin Anna von Thüringen war. Er starb 1434.
Von ihm besitzen wir à gereimte Ueberarbeitung

des Lebens der h. Elisabeth von Thüringen, in deren

Einleitung bereits eine Anspielung auf unsere Sage

enthalten ist. Indem er nämlich von den Vorfahren

des thüringischen Hauses spricht, kommt er auch auf

unsern Ludwig mit den Worten:

«ier lieo siek in «1er iìulu sinecien

reine, veste unâe Kurte.
Aber ausführlicher spricht Rothe von dem Land-

grasen Ludwig in seiner thüringischen Chronik (ab-

gedruckt bei illenolren, seriptor. rsr. dsrmani-
our. 1683. 1684), aus welcher wir die hieher ge-

hörigen Stellen aufheben wollen.

Vi Isnigrake l.àwig tier snöir ?u erst
getsn «ere. In svner zogunt was ciessir

iuntgrake su Doringin un mule gutlivk uncie

ciemntig kegiu «ieu eckiln unä 6 en uneciiin,
uncie grossis vortrugis unâe weiok; clurnmme

so ucktin sin ci)' ucl!in nielit, uncie cl)5 UN-

eciiln ci) v,nc)«tin sv» niekt. De2 gewan
der nmiir S)»e„- mannen mutwillige iutke
uncle urigelno samne unclir svne» borgeru
uncle sv »es lancles vewonern, clv vortorkio.
lie/ Inlciin en svne erkar lutke uncie svne
mun vor einen torin, nncie ci)' korger uncie

gskuer clv tiueiitiu eine uncie geciaektin s) n

obii, umme cla2 sv von s)ns ancieliolclce) ci

(Gleichgültigkeit) vorarmetin uncle vortorbin;
uncie cie2 wolclin eine svne gewaiciigin umins
eris genissis (Vortheils) willin niât sagin,
so torslin e? cl)- uneciiln vor äeu s^nen uiokt
ticun. 3» spravlcin clv kormunciin, 02 were
soliacle, cku2 der e)'N kerre worcliü were, wan
Irer toclite niekte clar/.n; uncie cisssin spot
muste lier 1nn«iirwe)t, (hinterrücks) von ullin
lutinn Iniin. 80 waren clv armen Intlio,
korgere unci gekur, in stètin engsstin uncie

ketrupnisse von grossin uncie betiie, von
ciinste, von kosir gewalt, von uugeriekte,
Kosill ukse2in, roukerige von cisn krunciin uncie

gecirengnisse von àen krunciin. Hu gesokaek
es 2U e^nen ge2)tio, «ià2 ker iagete in ciems

walcie ciorek kor^ewile (ciu2 ksr vsis pkiag,
uncie wenig vorciir me sorgete) uncie guam
von lien s)neu, civ siotc mit cieme wilcie

bekummertin, uncie iienaokts uk cieme waicie,
uncie czuam iu «iv kni a uncie I)at kerberge
211 eime waicismecie. liiccie cier krageie eu,
wer ker were; cio «praek Ker: ^lek 1>in e2

ein iegerknsekt iantgratin kociewigis.^ 1>o

entwerte ker eme cier smeà: ^?k)', pi>) cies

Köchin (bequemen) ksrrin I wer s) neu numen
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vente, der solde alls we^e s^nen rnuut dar-
naeb wasebin.^ Ilnde sebait en -u maie obil
unde spraob: ^leà wel died Aerne borberAen,
adir nmrne s^ven willin niobt. Tueb d^n
pksrd iv d^ sebonppin, do vindistn Ara-, do

bebilk died inedo dosse naebt: di enist bk)?n

botteZewant.^
Wi en der smed in der kuls kerte. à

pdia» der smed in der blula Arossir uods
dartir erdeit d^ naedt onde brants unde
bit-»ete das z^sin unde slu» danne mit deme

Arossill damir dar uk, unde tloedte uods
sedalt -u ailin malin deme lantAratin nllde

spraeb: ^bln wert ksrte, du smeliedir, bosir,
unseli»ir derre! ^-Vas saltu dvoeu armeo
lotdill lenZir AkledillUnde nante eme d^
erdarn lntde: merill d^rin deme monde;
der besoba- dir d)' d^nen; der underwindet
sied des dvnen; der vorunreedt dir d)' d^nen;
der deroodit s^; der wettit dir da- d)me
ad nods smerit died mit d^me eÌAio smal-e;
der verdit von dir riede onde du vorarmist
mit den dzmsn!^ nllde nande eme alli-,
da- erre (früher) in s^me lallde Zin», umle
tluodts ems ill d^ delle. Der derre dorte
deme smede -u onde slid" die naedt Aar
weni^ und« bildete da- in sied. Des mor-
»ins du, do rezd der von danneu, undo datte

Aslernit von deme sinede in der naedt, da-
der darllaed da- -u saed, unde wolde de-
niedt me statill nood lidin, al-o der vor »s-
tan datte, unde dsAouds do d^ weder-

spenisebin -u t^villAen. Ilude da- innweto

sv, ullde vordundin sied wedir den berrin,
undo do suedets der s)', ullde s^ desam-

inentin sied unde Onanien mit eme -u strite,
unde dod der dald seller »ereedtideid, da-
dor AeseAsts unde sie alls AevinA. Unde
do spraeb der: ^3al ^od ued nu totin unde

M) n eiZin land vern'ustin O a- tdu iod
niedt Aerne. 3al ied ued desedat-in? lla-
lutit mir unorlied: ied wel ued su- demu-

tÎAin.^ Ilnde kurts S)' uk o^nen aedir, do

vaut der evnen pbluZ, undo spien or Lere

darvn, undo mustia in srin demmedin naekit
al-o d)^ pkerds -idin, unds der treib s^ mit
der »esslin. .4I-o ir (pflügte) der mit den

e)ms vored unde mit andirn k^ren d^ andern

also lanZe, bis der aeder »earin wart; szns
d)mor dildin den pdlu».

b. Gleichzeitige Zeugen aus dem 12. Jahr-
hundert finden sich, wie es scheint, nicht; aber es fehlt

doch auch nicht an Gewährsmännern, die älter find

als Johannes Rothe. Aus denselben erhellt so viel,
daß die Schmiede zu Ruhla auf dem Thüringer-
walde im Gothaischen schon vor alten Zeiten berühmt

gewesen sein muß und daß man sprüchwörtlich von

jemandem, der sehr unbiegsam gewesen ist, gesagt

habe: Er ist zu Ruhla hart geschmiedet. Wenigstens

drücken sich die ältern Geschichtschreiber so sprüch-

wörtlich aus, ohne einer Verirrung in die Schmiede

zu gedenken. In der deutschen Thüringer Chronik

eines Ungenannte«, die bis 1409 geht (Sebostt-
»end diplomataria derm. 1, 85) heißt es:

Dessin dodewiAsn den nante man den Isirn

Iant»raven; den smette man in der kiula

dart.
e. So lautet auch die Erzählung des Erfnrti-

sche» Mönchs oder der dist. Lreskord. anonvmi
de landAravüs T'kurillAim, die bis 1426 geht

(abgedr. in Distorii seript. rerum dernaanie. 1,
1292), Kap. 20: „Und weil er allezeit gewappnet

einhergieng, so ward er darum von allen der eiserne

Landgraf genannt. Man erzählt von ihm, daß ihn

die Edelleute, weil er anfangs sanft und fromm

war, verachteten und verspotteten, indem fie sagten,

er sei zu schlaff, und es wäre am Platze, daß man

ihn zu den Schmieden in den Wäldern führte, damit

er dort gehämmert würde, bis er hart wäre. Und

so geschah es, daß jener edle Fürst, der den Edel-

leuten selbst ansangs zu weich schien, hernach eisern

und sehr hart wurde."

d. In der kistoris lie landgrsviis Ikuringiss,
welche Joh. G. Eccard in bist, krineipum Laxon.
eol. 351 fgg. aus einer Handschrift herausgegeben

hat und welche mit dem Jahre 1430 schließt, steht

die Erzählung des Abenteuers in der Ruhlaer

Schmiede genauer. Nachdem nämlich von Ludwigs
übertriebener Neigung zur Jagd und seiner Vernach-

lässigung der Regierungsgcschäste die Rede gewesen

ist, heißt es: „Es begab sich eines Tages, daß er

auf der Jagd allein umherirrte und des Nachts gen

Ruhla kam, wo er bei einem Schmiede Herberge

nahm. Dieser wähnte, der Ankömmling sei einer

von den Jägern des Fürsten, seines Herrn, und wenn

er daher mit dem großen Schmiedehammer das Eisen



schlug, schmühte er mit jedem Schlag auf seinen

Herrn und dessen Schlaffheit, sprechend: Du schlechter

und verwünschter Fürst, werde hart und schirme deine

Unterchanen! Und diese und ähnliche Worte bekam

der Landgraf die ganze Nacht durch von jenem

Waldschmiede zu hören, und so bearbeitete er ihn

durch sein Eisen, daß der edle Landgras, der anfangs

sogar den Edelleuten zu schlaff schien, in jener Nacht

eisern und hart werden lernte."

L. Ein viertes Zeugniß ist nur wenige Jahre

jünger als Rothe's Chronik. Adam Ursmus in

seiner Meißnischen Chronik (bei Aellàsll soript.

rerum derrnanivar. 2, 1239), welcher sein Werk

mit dem Jahre 1447 endigte, schreibt fast ebenso

von der Benächtigung Ludwigs zu Ruhla und endigt

mit den Worten: cksr lantFralle wart 4a z-na

seinem mute also vaste, als sbr vor noâ
weiob Fsweseir was.
k Unter den jüngern Bearbeitungen ist die sog.

Frankenbcrger Chronik des Wigand Gersteuberger

etwa noch zu beachten; fie geht bis 1549 und ist

von ^rrnair in sMoZs aneoàotoruiv pUF. 1

bis 168 herausgegeben. Darin steht unsere Sage

pa». 152—154. Sie sängt an: „Und zu der Zeit

war ein Fürst des Landes, der hieß Landgraf Lud-

wig; der war leichtfinnig und zu milde und sorgte

nicht viel weder vor Guth noch vor Land noch vor

Leuth, sondern er war ein Jäger und lag stetiglich

auf dm Wäldern und kam gar selten in Hessen

und sah nicht mit zu; des ward das Land zu Hessen

unterbrochen von den Grafen, Edelleuten und andern

Gewaltigen." Schluß: „Er würd darum, weil er

allezeit geharnischt gieng und die weil er in der

Schmitten gehertet worden, der eiserne Fürst genannt."

Uebrigcns ist Gerstenbergers Erzählung schon etwas

bescheidener und spricht sich, im Geiste seiner Zeit,

von einem Fürsten bedeutend manierlicher aus als

seine Vorgänger. Dmn ihm nach wagte es der

Schmied nicht, dem Landgrafen Scheltworte in's

Gesicht zu schleudern, sondern er chat es in dessen

Abwesenheit in Gegenwart des Schmiedegesellen. Der

Meister soll nämlich, als er ein Eisen zusammen-

getrieben, zu seinem Knechte gesprochen haben: Möchte

doch unser Fürst auch so hart gegen seine Beamten

werden als dieses Essen und bessere Achtung gebm

auf die rochen Füchse, welche fie fangen! und zwar
mit den Worten: „Unser Fürst und seine Jäger

jagen die Wölfe in die Garn und die Amtleute die

rothen Füchse in die Taschen." Fried. Christoph

Schminke hat in seinen ào.1eetis Uussineis diese

Chronik Gerstenbergers vermehrter herausgegeben und

zwar in plattdeutscher Mundart. Theil 1, S. 239
steht die Erzählung sehr ausführlich und zwar so,

daß es scheint, der Schmied habe auch mit dem

Landgrafen, den er für einen Jäger gehalten, weit-

läufig von den Ungerechtigkeiten der Beamten ge-

sprachen: 4er lanckFrave ttüsse naers beerte,
àu wart er in sims muäe bart ullàe veste,
gis er ie vor weieb Fewest war.^ S. 254
wird endlich hinzugesetzt: „I7nà àrumbs Inss man
su 6en Ässern InntFrnven, ngààeros er nucb
in àer vssen smitten (die aber nicht genannt
wird) Federtet wgrci. Oüsse Fesebiobte lessit
mg-ll in fier âorillFÎsebsll obronib.^

Dies sind die wesentlichsten Quellen, welche uns
die Sage von dem eisernen Ludwig überliefert haben,

und welche, zum Theil wenigstens, der Diaconus

Kinderling in einem Aufsatz zusammengestellt hat,

der erschienen ist in der „Odina und Teutona, ein

neues litterar. Magazin der Teutschen und Nordischen

Vorzeit von F. D. Gräter." Bd. 1, Breslau 1812,
S. 149—151. Die Brüder Grimm haben nach

ihrer eigenen Angabe die Chronik von Rothe (a)
und von Gersteuberger (t) benutzt; außerdem nennen

fie als Fundgruben die thüringische Chronik von

Bange, die Beschreibung der Wartburg von Koch

und einen Winkelmann. Wahrscheinlich wird unsere

Sage auch von Bechstein in seinem Buche: Sagen-
schätz und Sagenkreise des Thüringischen Landes,

Hildburghausen 1835 berücksichtigt. Alle diese Bü-
cher haben mir bei meiner Arbeit nicht zu Gebote

gestanden; ich kann also die Vergleichung der Grimm-

schcn Fassung mit den Quellen nicht in der Genauig-
keit vornehmen, die ich wünschen möchte. Es scheint

mir ziemlich deutlich, daß die Brüder Grimm vor-
zugsweise der Auffassung Gerstenbergers folgten.

3. Geschichtliches.
Was zunächst die Verbindung von Hessen mit

Thüringen betrifft, so hat es damit folgende Be-

wandtniß. Aus der allgemeinen Geschichte ist unsern

Lesern bekannt, daß nach dem Aussterben des säch-

fischen Kaiserhauses die großen Reichslehen erblich

wurden; so wurde auch die Abhängigkeit Thnriugens

von der Krone immer lockerer, und die Fürsten des

Landes gelangten zu immer größerer Selbständigkeit.

Um 1936 siedelte nun ein fränkischer Gaugraf,
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Ludwig der Bärtige, ein Verwandter Kaiser Konrads

II. und der Kaiserin Gisela, sich in Thüringen an,

nachdem er seine fränkischen Lehen verwirkt hatte;

er kaufte nämlich mehrere bedeutende Besitzungen am

Thüriugerwald, wie z. Ex. Reinhartsbronn, Tenne-

berg, Georgenthal, Schwarzwald, und da, wo man

von Ohrdruf über den Wald reiset, hinter dem Dorfe

Schwarzwald, baute er die Schauenburg. Dieser

bärtige Ludwig wurde der Stammvater der mächtigen

Landgrasen von Thüringen. Einen ähnlichen Gang

nach der Seite der Unabhängigkeit nahmen die Dinge

in Hessen. Zur Zeit des Falls der Kerlinge be-

saß die größte Gewalt in Hessen Konrad I-, der

deutsche König; aber nach seinem Tode erhoben sich

verschiedene Dynasten-Geschlechter, besonders die Gi-

sonen, Grafen von Gudensberg, zu selbständiger

Macht. Mit der Erbtochter des letzten derselben,

Giso's IV., verheirathete sich der Enkel Ludwigs des

Bärtigen von Thüringen, Ludwig I., und erhielt

mit ihrer Hand die Grasschaft Gudensberg sammt

einer Menge oberlehensherrlicher Rechte. Fast 10V

Jahre nach der Ansiedelung des bärtigen Ludwig,
im Jahre 1030 ertheilte König Lothar in einer Ver-

sammlung von Reichsfürsten zu Quedlinburg dem

Enkel Ludwigs, der nun auch Graf in Hessen war,
die Fahnen der Landgraffchaft Thüringen. Folgen-
des sind die Landgrafen Thüringens und Hessens

aus diesem Hause:

1. Ludwig I. 1130—1140. — 2. Ludwig II.
der Eiserne 1140—1172. — 3. Ludwig III. der

Milde 1172-1190. — 4. Hermann I. 1190 bis

1216. — 5. Ludwig IV. der Heilige 1216—1228.
— 6. Hermann II. 1228—1242. — 7. Heinrich

Raspe IV. 1242—1247.
Hundertundfiebenzehn Jahre lang dauerte die

Vereinigung Hessens mit dem thüringischen Hause;
die Litteraturgeschichte des Mittclalters wie die Le-

gende erwähnen einzelne dieser vorgenannten Land-

grasen in dankbarer Erinnerung; wir haben es hier

mit dem zweiten, dem Zeitgenossen des Rochbart zu

thun.

Ludwig II., nachdem er seiner hohen Jugend

ungeachtet von Kaiser Lothar dem Sachsen zu Worms

belehnt worden war, befand sich in den ersten Jahren
seiner Landgrafschaft oft auf den Fürsten- und Hof-

tagen König Konrads Hl-, dessen Richte, die Halb-
Schwester des großen Friedrich Barbarossa, Claritia
mit Namen, nachmals seine Gemahlin wurde; er

nahm lebhasten Antheil an den Hoffreuden des

niächtig ausblühenden Hauses der Staufer. Aber in

Thüringen und Hessen mochten um diese Zeit un-

bewachte Herren und Amtleute, denen eine Ungerechtig-

keit an armen Leuten nicht zu klein schien, die Lasten des

Volkes mehren ; fieerwarben auch Grundstücke, Dörfer und

Schlösser; es war die Zeit, wo die großen Freiheiten

des Adels nach dem Untergang aller innern Ver-

fassung mit der Obwaltung eines Einzigen in den

ersten Kampf traten. Ludwig muß dieses inne ge-

worden sein; die Geschichte freilich markiert uns seine

Sinnesänderung nicht; aber die Sage stellt es so

dar, daß der lebhafte Ludwig, der sich den Freuden

der Jagd ergeben, erst durch eine Stimme aus dem

Volte, durch den Schmied im Rühler Wald sei ge-

warnt worden. Von da an wurde er ein anderer;

er lebte fortan der Regierung seines Landes, und

begann sofort die Unbilden des Wels zu rächen;

aber auch die Geistlichkeit schonte er nicht. Das
Andenken seiner Strenge verewigte sich in dem Bei-

namen des Eisernen und in manigfaltigen Sagen.

In der Gegend von Freiburg an der Unstrut liegt

à Stück Land, genannt der „Adelacker"; hier soll

er, wahrscheinlich zur Belehrung über den Werth des

Sandmannes, seine widerspenstigen Vasallen in den

Pflug gespannt haben.

Die verbürgte Geschichte weiß uns sonst nicht

viel vom eisernen Ludwig zu erzählen. Er unter-

nahm 1156 einen Polenzug zu Gunsten des Piasten

Wladislaus II. Mit Barbarossa machte er die

zweite Heerfahrt nach Italien (1153); dem Könige

Ludwig VII. von Frankreich empfahl er seine Söhne

zur Aufnahme an der Pariser hohen Schule; 1164

half er dem Pfalzgrafen Konrad das Erzstift Köln

bekriegen und kam im folgenden Jahre in Konflikt

mit norddeutschen Städten.

Desto mehr hat ihn die Sage hervorgehoben; in

der Sammlung der Brüder Grimm ist er Gegen-

stand noch dreier Erzählungen. Sechszehn Jahre

nach dem Polenzuge stellte er so viele gepanzerte

Vasallen, daß er selbst dm Kaiser überraschte. Als

Friedrich Rothbart, auf der Naumburg übernachtend,

ihn erinnerte, daß ein solches Schloß mit einer festen

Mauer umgeben werden müsse, versicherte Ludwig,

er könne dies in drei Tagen bewerkstelligen. Hier-

auf ließ er alle seine Mannen heimlich aufbieten und

zusammenkommen. Als der Kaiser erwachte, erblickte

er mit Verwunderung rund herum die Reihen der



101

Ritter; die vornehmsten standen mit Panieren gleich

den Thürmen einer Festungsmauer.*) Grimms Sagen

2. 337.
Als Ludwig im Jahr 1172 starb, sollen seinen

Leichnam die gedemüthigten Vasallen von Naum-

bürg bis Reinhartsbronn auf ihren Schultern ge-

tragen haben. Ebendas. 2, 339. Seine Sparsam-
keit gegen die Kirche rächten die Geistlichen durch die

Erzählung, seine Seele müsse in der Hölle braten.

Diese gehässige Zulage ist freilich nichts Unerhörtes;
die Kirche hat gern, wenn fie einem Manne nicht

sonst beikommen konnte, zu dem Mittel der Ver-

läumdung und der Verketzerung in ihren Schriften

gegriffen; so giengs ja auch einem andern Beschützer

der Armen, einem Bauernfreund, dem ostgothischen

Könige Theodorich, der auch in unserem schweizerischen

Vaterlande bis ins 15. Jahrhundert ein Gegenstand

der Sage und der Verehrung beim Landmanne war.
(Schluß folgt.)

Schutnachrichten.

Glarus. Der „R. Z. Ztg." wird unterm 21.

Februar geschrieben:

In der heutigen Sitzung des dreifachen Land-

rathes wurde die Revision des Schulgesetzes behandelt.

Die betreffende Memorialeingabe war von den Ge-

werbsvereinen Glarus und Schwanden ausgegangen.

Als wesentliche Abänderungsvorschläge erschienen:

Ausdehnung der Repetirschule bis zur Konfirmation
mit Anstellung eigener Lehrer, bessere Organisation
des Sekundarschulwesens, Gründung einer Kantons-

schule. Der Kantonsschulrath, welcher mit der Be-

gutachtung der Eingabe betraut worden war, an-
erkannte die wohlgemeinten Vorschläge, fand sie aber

unter den gegenwärtigen Umständen als praktisch

nicht durchführbar. Auch der Landrath pflichtete

dieser Anschauung bei. Mit Recht wurde von ver-

schiedenen Seiten geltend gemacht, daß unsere Mtags-
schule in mancher Hinficht noch sehr lückenhaft sei

und hier vor Allem Beseitigung der Uebelständc als

nothwendig erscheine. Wirklich ist in vielen Ge-

*) Diese Sage wird bekanntlich auch von dem Ahnen
der Habsburger, vom Grafen Radbod erzählt, bei Grimm
2. 219. Sie stammt wohl aus dem Alterthum, vgl.
Plutarchs Lykurg 19, 23.

meinden die Schülerzahl für einen einzigen Lehrer

noch eine viel zu große; z. B. in der Stadt Glarus
selbst in einigen Schulen über 100. Auch die Be-

soldungen der Lehrer find durchschnittlich nicht der

Art, um Garantieen zu bieten, daß tüchtige Lehrer

sich finden lassen. Suche man daher zuerst in dieser

Richtung Abhülfe zu treffen, bevor man an etwas

Anderes denkt.

Was speziell die Gründung einer Kantonsschule

anbelangt, so sind unsere Verhältnisse für eine solche

viel zu kleinartig. Zudem berücksichtige man den

Wandertrieb, welcher unserm Völklein so eigen ist,

und sich auch bei den Eltern geltend macht, wenn es

sich darum handelt, ihre Kinder in höheren Lehr-

anstalten unterzubringen. Selbst wenn wir eine

Kantonsschule besäßen, steht es außer Zweifel, daß

der größte Theil unserer eigenen Leute außerkantonale

Anstalten wählen würde. Uebrigens würde eine

Kantonsschule wenigstens 30,000 Fr. jährlich er-

fordern, wozu unsere gegenwärtige Finanzlage durch-

aus nicht angethan ist.

Der einzige Punkt, welcher bei dem Landrathe

Gnade fand, ist die Frage über die Verlängerung
der Repetirschulzeit, in dem Sinne zwar, daß dem

Kantonsschulrath der Auftrag ertheilt wurde, binnen

Jahresfrist ein bezügliches Gutachten auszuarbeiten.

Viel wird aber jedenfalls auch hier nicht heraus-

kommen, da namentlich die Arbeiterbevölkerung an

der Landgemeinde nie und nimmer einem derartigen

Antrage ihre Zustimmung geben wird.

Solothuru. Das Komite des Kantonallehrer-

Vereins (Präsident: N. Studer, Aktuar: I. v. Burg)
hat in Berücksichtigung der seit einer Reihe von

Jahren angestrebten Verbesserungen im Erziehungs-

und Bildungswesen, und um den Wünschen der Be-

zirksvereine zu entsprechen, dem Kantonallehrervcrein

nachstehende Frage zur einläßlichen und gründlichen

Untersuchung und Behandlung vorgelegt:

„Welches find die Mängel und Gebrechen

unseres gegenwärtige« Schnlgcsetzcs in Berück-

fichtignng der gesteigerten fortschrittlichen Zeit-
Verhältnisse und der bis auhin gemachte» Er-
fahrungen?"

Bei der Beantwortung dieser Frage wird Haupt-

sächliche Beachtung folgender Punkte gewünscht:

a) Wäre eine Reorganisation des solothurnischen

Lehrerseminars nicht zeitgemäß und nothwendig?
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ì>) Wäre eine Abänderung des gegenwärtigen

Wahlmodus im Interesse des Schulwesens nicht

wünschenswerlh und auf welche Weise könnte

dies geschehen, ohne den Gemeinden das Wahl-
recht zu entziehen?

0) Wie könnte die spruchreife Jnspektoratsfrage
im Sinne der von der Lehrerschaft angestrebten

Reduktion ihren Abschluß finden?

Außer obiger Hauptfrage wird an der nächsten

Kantonalkonserenz noch zur Behandlung kommen:

1) Reorganisation der Vereins-Statuten.

2) Bericht über die Thätigkeit der Bezirksvereine

während der zwei letzten Jahre.

Kaadt. Wie im Waadtland zur Zeit für die

Lehrerbildung gesorgt ist, entnehmen wir dem?ro-

Aranams <j«8 êvolss normales à eautoo 6s
V»u6 6u 25 novembrs 1870. Danach befitzt

dieser Kanton unter einheitlicher Leitung ein doppeltes

Seminar für Lehrer und Lehrerinnen in Lausanne.

Im Lehrerseminar dauert der Kurs 4 Jahre, im

Lehrerinnenseminar dagegen nur 2 Jahre. Im Jahr
der Aufnahme muß der Zögling das 16. Altersjahr
zurücklegen, so daß die Lehrer beim Austritt aus

der Anstalt in der Regel 26, die Lehrerinnen 18

Jahre alt find. Für unsere Leser in den deutschen

Kantonen mag es instruktiv sein, wenigstens zu ver-

nehmen, welche Fâcher da gelehrt werden und welche

wöchentliche Stundenzahl jedem derselben in den ein-

zelnen Klaffen eingeräumt ist, um diese Verhältnisse

mit denjenigen im eigenen Kanton zu vergleichen.

Im Lehrerseminar beträgt die wöchentliche Stunden-

zahl für die einzelnen Fächer und Klassen (I be-

zeichnet die unterste, IV die oberste Klasse):

l N. lll. VI. Total.

Religion 3 3 3 3 12

Französ. Sp achc 8 7 7 7 29

Deutsche Sprache 4 4 4 4 16

Pädagogik 1 3 4 8
Jnstiuct. civique — 1 2 3

Mathematik 4 5 5 4-S 18-19
Geographie 3 3 3 2 11

Geschichte 2 2 2 2 8
Naturkunde 3 3 2-3 2-3 16-12
Gesang 2 2 2 2-3 8-9
Jnstrumcmalmusik

(fakullativ) 2 2 2 2 8

Kalligraphie 3 3 2 2 16

Zeichnen 4 4 2 2 12
Turnen 2-3 2-3 2-3 3 9-12

Summa 4)—4141—42 46—42 41—44

Was bei dieser Zusammenstellung zunächst und

wohlthuend aufsallen mag, das ist wohl die schöne

Zeit, welche dem Sprachunterrichte gewidmet ist.

Es dürften hierin wenige Seminare demjenigen in

Lausanne ebenbürtig zur Seite stehen. Auch die

deutsche Sprache kommt hier einmal an einer sranzö-

fischen Lehrerbildungsanstalt zu ihrem Rechte, während

unsere Leser sich noch erinnern werden, daß z. B.
im Kanton Freiburg, der direkt an deutsches Gebiet

gränzt und selber einen deutschen Bezirk in sich schließt,

von einem Unterricht in deutscher Sprache am Se-

minar zu Hauterive keine Rede ist. Freilich, nirgends

kann man Mes. Wenn der Sprachunterricht selten

so freigebig bedacht sein mag wie am Seminar in
Lausanne, so dürste auf der andern Seite auch die

musikalische Bildung nicht leicht anderswo so sties-

mütterlich behandelt sein. Der Unterricht in der

Instrumentalmusik (auf Violinspiel beschränkt) ist für
die Zöglinge fakultativ, und der Gesangunterricht,

Theorie und Uebung und Methodologie dieses Faches,

wird auf wöchentlich 2 Stunden in jeder Klasse zu-

sammengedrängt, so daß hier wohl in der Regel in

Summa nur 8, höchstens 16 Stunden auf mufika-

lischcn Unterricht verwendet werden, wogegen in

Küsnacht 27, in Münchenbuchsee 26, in Wettingen

32, in Rorschach 31, in Kreuzlingen 24—23, die

zahlreichen Uebungsstunden nicht einmal gerechnet.

Etwas kurz ist auch die Zeit, die Lausanne für Ma-

thematik, d. h. Arithmetik, Geometrie und Buchhal-

tung einräumt; ferner ist uns aufgefallen, daß die

Stundenzahl für Geographie diejenige für Geschichte

übersteigt. Eine besondere Landwirthschastslehrc und

Gesundheitslehrc treffen wir auch am Seminar in

Lausanne nicht, und namentlich scheinen landwirth-

schastliche Arbeiten gänzlich zu fehlen; doch kommt in

der obersten Klasse Garten- und Ackerbau im natur-

kundlichen Unterricht zur Sprache, und soll dieser

Unterricht nach den Forderungen des Gesetzes überall,

wo sich Anlaß bietet, auf Gesundheitslehrc, Ackerbau

und Industrie Rückficht nehmen. Die Oberklasse hat

außer dem theoretischen Unterricht in der Pädagogik

manigsache pädagogische Uebungen und werden ihre

Zöglinge auch angehalten, in der Unterklasse Lektionen

zu ertheilen, die schriftlichen Arbeiten derselben zu

korrigiren :c.

In dem Seminar für Lehrerinnen fällt der Unter-

richt im Deutschen, in der Instrumentalmusik und in
der instruction siviczus weg; dagegen kommen
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Handarbeiten und Haushaltungskunde neu hinzu.

Hier gestaltet sich die Vertheilung der wöchentlichen

Unterrichtsstunden auf die einzelnen Fâcher und

Klassen folgendermaßen:

I II. To,ai.

Religion 3 3 6

Französische Sprache 7 8 18

Pädagogik — 4 4

Rechnen 3 3 6

Geographie 3 2 8

Geschichte 2 2 4
Raturkunde 2 2 4

Gesang 2 2 4

Kalligraphie 1 2 3

Zeichnen 2 2 4

Turnen 3 3 6

Handarbeiten 8 6 14

Haushaltungskunde — 2 2

Summa 36 41

Mit dem Seminar in Lausanne ist kein Internat
verbunden. Die Stipendien können sich auf täglich

20 Rp. bis 1 Fr. belaufen. Dafür verpflichten sich

die Stipendiaten, den regelmüßigen Kurs zu beendigen

und nachher wenigstens zwei Jahre an einer öffent-

lichen Schule zu wirken. Werden diese Bedingungen

nicht erfüllt, so ist die Hälfte der bezogenen Sub-

fidien zurückzuerstatten. Gewiß sehr billige Fordcr-

ungen im Verhältniß zu denjenigen in manchen an-

dern Kantonen!

Afchrnzell A. Rh. Es hat zweifelsohne für
weitere Kreise, vorab auch für Lehrer und Schul-
sreunde Interesse, das Detail des Vermächtnisses

kennen zu lernen, durch welches die Söhne des am
27. Dezember v. I. verstorbenen Herrn Landammann
und Ständerath Or. Roth, Or. Arnold und Otto
Roth, ihrem Vater ein ehrenvolles Denkmal gesetzt

haben.
Die 30,000 Fr. vertheilen sich, wie folgt:

Der Realschule von Teufen 12,000 Fr.
Dem Freischulsond von Teufen 2,000 -
Dem Armenhausgut von Teufen 2,000 »

Dem Mädchenarbeitsschulfond v. Teufen 1,000 -

Dem Prioatkrankenverein 800 -

Der Krankenversorgungsanstalt 800 -
Dem freiwilligen Armenverein zu fuc-

cessiver Verwendung für arme Kranke 800 -

Zur Erstellung eines harmonischen Ge-

läutes (mit dem dringenden Wunsche

möglichster Beförderung der Aus-

führung) 4,000 -
Der Kantonsschule in Trogen. 1,000 -

Dem Freischulgut von Schwellbrunn 2,000 -
Dem Freischulgut von Reute 2,000 -
Der appenzellischen Prediger-Alters-

und Wittwenkasfe 1,000 -

Der appenzellischen Lehrer-Alters- und
Wittwenkasse 1,000 -

Dem Krankenasyl Herisau 800 -
Gewiß, eine finnige Vertheilung!

Aom Mcherttsche.
Are Emanzipation der Schule von der Kirche

und die Urform des Uekigionsunterrichts t» der
Schult, von Karl Aichter. Von der Dicslerwcgstiftunz
gekrönte Preisschrift. Leipzig, Fr. Brandstclter, 1870.
271 S.

Ein Buch, dem es an Zustimmung und Widerspruch
nicht fehlen kann, an Widerspruch von rechts und von
links. Der Verfasser will nichts wissen von der religions-
losen Schule und betrachtet diesen Vorschlag geradezu als
unpädagogisch und die Ausführung desselben als ein
Unglück für die ganze Schulerziebuug; das können die
Extremen zur Linken nicht begreifen. Aber von rechts

mag der Widerspruch noch größer sein, da unter der
Fahne naturgemäßer Pädagogik Manchem der Krieg er-
klärt wird, was durch Herkommen und ehrwürdiges Alter
geheiligt schien Uebrigens zeigt dieses Buch wieder, wie
es die Verhandlungen auf der deutschen Lehrerversamm-
lung schon gezeigt haben, daß die hier in Frage kom-
wenden Verhältnisse sich auf deutschem Boden ganz an-
ders gestaltet oder behauptet haben als auf schweizerischem.
Bei uns fällt es denn doch Niemandem mehr ein, die
geistliche Schulaufficht als ein göttliches oder natürliches
oder doch als ein erworbenes Recht zu proklamiren.
Leklionspläne, wie fie die Herren Schiller und Risch im
Regierungsbezirk Gumbinncn eingeführt, wird in der
Schweiz kein Geistlicher vorschreiben. Den Erfolg des

Religionsunterrichtes bemißt man nicht nach der Stunden-
zahl oder nach der Masse des Memorirstoffes oder nach
der Uebereinstimmung vorgetragener Erzählungen mit
dem Wortlaut des biblischen Textes; auch die Frage, ob
die ganze Bibel oder ein Bibelauszug sich als Schulbuch
besser eigne, ist längst entschieden. Aber freilich existirt
unsers Wissens der Bibelauszug noch nicht, der allen
Richter sehen Anforderungen entsprechen würde, und dürfte
cS überhaupt um ein Ziemliches leichter sein, solche For-
derungen aufzustellen, als ihnen gerecht zu werden. Item,
das Buch kämpft mannlich und offen, wenn es auch
nicht durchweg das Richtige getroffen haben sollte, und
eine Emanzipation der Schule, wie sie hier verstanden
und befürwortet wird, sollie eigentlich überall als etwas
Selbstverständliches gelten.

ivsfene Korrespondenz. B. W : Freundliche» Dank
und Gruß. — 2»! Wem wären Drucksehler nicht unangenehm?
Vielleicht wen» Sie öfter schrieb!», fände sich der Setzer auch

besser in Ihre Schrift. Ihr sodann entbehrt jegliche»
Grunde».

Berichtigung.
Im Artikel über .Violinuntcrricht rc." in Nr. 11,

S. 92, Sp. 1, Z. 6 von unten lese man: Unter diesen

sind zwei speziell :c., S.'9Z, Sp. 1, Z. 19 von oben:
spezielle Anleitung zur Abfassung statt: spezielle Ab-
fassung, und Z. 28: s» wie statt: z. B. wie. — .Accce-
ditirt" statt .accredirt" in der .off. Korr." :c. wird ohne
Zweifel der Leser selber verbessert haben.
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Bildung von Mrerinnen in Bern.
Anmeldungen neuer Schülerinnen zur Erlernung des Berufes einer Erzieherin oder Primär- und

Sekundarlehrerin in der Einwohner-Mädchenschule in Bern nimmt bis zum 8. April nächsthin unter Vor-
Weisung des Tauf- und Impfscheines und einer selbst verfaßten schriftlichen Darstellung des bisherigen
Lebens- und Bildungsganges entgegen der Kassier der Anstalt, Herr Gemeinderath Forster-Rommel.

Aufnahmsprüsung den 1. Mai, Morgens 8 Uhr, im Schulgebäude auf dem Kornhausplatz Nr. 45.
Anfang des Lehrkurses den 2. Mai.

Für gute und billige Kostorte sorgt Herr Schuldirektor I. V. Wid mann, welcher außerdem jede
weitere Auskunft ertheilt. (V-2050-N.)

Bern den 7. März 1871. Die Schulkommiffion.

Schutausschreibung.
An der Einwohner-Mädchenschule in Bern ist in Folge Resignation die Stelle einer

Sekundarklaßlehrerin zu besetzen. Unterrichtsfächer die vom Schulgesetz bedungenen. Maximum der wöchent-
lichen Unterrichtsstunden 28. Jahresgchalt Fr. 1000 bis 1200. Anmeldungsfrist bis 31. März. Amts-
antritt mit Beginn des neuen Schuljahres, den 1. Mai nächsthin.

Bewerberinneu für diese Stelle wollen sich unter Vorweisung ihrer Zeugnisse und einer Beschreibung
ihrer pädagogischen Wirksamkeit an Herrn Gemeinderath Forst er, Kassier der Schule oder an Herrn I.
V. Wid mann, Schuldirektor wenden, welch' letzterer auf Verlangen jede weitere Auskunft ertheilen wird.
Probelektion bleibt vorbehalten (V-2075-L.)

Bern den 11. März 1871. Die Schulkommiffion.
Offene Steile.

Für eine (reformirte) Lehrerin der deutschen und
französischen Sprache ist in einer Schule in England
eine Stelle often. Sich anzumelden bei

A. Melart, Lehrerin in Brugg,
Kanton Aargau.

Makante Kkmentar-Lehrerffeile.
Die Oberlebrerstelle der zweiklassigen Elementarschule

in katholisch Kamst« ist auf Ostern 1871 definitiv zu
besetzen.

Die jährliche Besoldung beträgt Kr. 1050. Außerdem
bezieht der Oberlehrer als Organist und Leiter des Kirchen-
gesangcS jährlich eine Zulage von Fr. 35.

Ueber ihre Befähigung hätten sich die Bewerber durch
Bestehen der kantonalen Konkursprüfung (eine solche fin-
det Heuer nach Ostern statt) auszuweisen und entweder

durch eine besondere Prüfung oder durch genügende Atte-
state ihre musikalische Bildung darzulbun. Die Ver-
pflichtungen find die gesetzlichen, nämlich Erlheilung 33
wöchentlicher Unterrichtsstunden in der Alllagsschule und
des Unterrichts in der Fortbildungsschule während der
Winlermonate.

Bewerber um diese Stelle haben sich innert drei Wochen

a àto unter Eingabe ihre Zeugnisse bei dem Tit. Prä-
fidenten des Erziehungsrathcs, Herrn Regierungsrath
Gisel, 3. 0. 0., schriftlich zu melden.

Scha f f h a u sen den 7. März 1371.

(S-711.) A. A.
Der Sekretär des ErziehungsrathcS:

Zmhof, Er-iehungsrath.

Meine künstlich bereitete Sch«lkreide in freundliche

Erinnerung bringend, empfehle auch gute

fartige Kreide
in Schächtelchen von 1 Dutzend dreizölligen umwickelten

Stücken (blau, gelb rotb 2), das Dutzend à 70 CtS.

K. Ab. Weih, Lehrer in Winterthur.
Auch zu beziehen bei Herrn Lohbauer, älter, Zürich.

Lehrffesse-Ausschreibung.
(H t377 2 In Folge Resignation ist an der Ae»
zirksschule in Lengger« die Stelle eines Ka«ptkehrer»
für deutsche und französisch« Sprache, Geschichte und
Heographie erledigt und wird hiemit zur Wiederbesetzung
ausgeschrieben.

Jährliche Besoldung bei wöchentlich höchstens 23 Unter-
richtsstunden 2000 bis 2200 Fr.

Bewerber um diese Stelle haben ihre Anmeldungen,
im Begleit der reglementarisch vorgeschriebenen Zeugnisse
über Alter, Studien und Leumund, allsällig sonstiger
Ausweise in literarischer und pädagogischer Beziehung
und einer kurzen Darstellung ihres bisherigen Lebens-
und Bildungsganges, bis und mit dem 11. April nächst-
hin der Bezirksschulpflege Lcuggern einzureichen.

Aarau den 14. März 1371.
Für die Erziehungsdirektton:
Krittler, Direktionssekretär.

Soeben ist in «t»er dritter Auflage im Verlage von
Ar. Schultheh in Zürich erschienen und in allen Buch-
hanelungen, in Frauenfeld bei A, K»ter zu haben:

Lesebuch
für die

Unterklaffen schweizer. Uolksschnlen
von

Gerald Ederhard.
Zweiter Theil.

Einzelnpreis geb. 55 Cts., in Partien geb. 45 Cts.,
roh 35 Cts.

I. I. Pfau in Schaffhansen
verfertigt Schullifche nach neuestem Systeme, hält Reiß-
breiter, Reißschienen und Schulwandtafeln in Borrath

und empfiehlt dieselben zur gefälligen Beachtung.

WM" Siez« à Weilage vo« A. A. Wrack-
hau» i« Leipzig.
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